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K
einer weiß so
recht, warum
der Mann hier
ist und was er ei-
gentlich macht.
Man hat nur ge-

hört, dass er (Jirí Paroubek, 67) kurz
mal Ministerpräsident von Tsche-
chien war. Könnte also noch nützlich
sein. Heute hat Zhang Yanzhi (43)
eingeladen, neu im Weingeschäft der
Region, und  alle Topwinzer der
 Umgebung sind mal lieber gekom-
men. Zhang hat gerade den großen
Teil  eines heruntergewirtschafteten
Staatsguts übernommen, 1300 Hek-
tar, und soll es wieder auf Vorder-
mann bringen. 

Er kennt das Geschäft, in Peking
betreibt er erfolgreich einen Wein-
import, aber ein eigenes Gut war
schon immer sein Traum. Zhang ist
schnell: Es hat nur ein paar Monate
gedauert, da hatte er sein Ufo-ähn -
liches Gebäude fertig, gekeltert wur-
de schon, da war der Beton noch
nicht trocken. Sechs Millionen Fla-
schen will er produzieren. Sein Ziel:
„Den besten Wein der Gegend ma-
chen.“ Er lacht.

Sonntagabend, Ende September,
einer der privaten Dinnersäle im
„Kempinski Hotel“ in Yinchuan,
Hauptstadt der Provinz Ningxia,
China. Tiefe Teppiche, Seidentape-
ten, Kristallleuchter, in der Mitte ein
riesiger schwarz lackierter, runder
Tisch, auf dem sich im Laufe des
Abends jede Menge leere Weinfla-
schen sammeln werden.

Ein Wein nach dem anderen wird
hereingetragen, eingeschenkt, jeder
Winzer steht auf und sagt ein paar
Sätze. Die Stimmung wird ausge -
lassen, alle kennen sich gut, der
Tscheche sitzt eher einsilbig dazwi-
schen, erwähnt kurz seine 1500-Fla-
schen-Weinsammlung, verkündet,
gern Kontakt zu Weinhändlern sei-
nes Landes herzustellen. „Cheers for
Czech“, ruft die Runde. 

Man sieht sich oft, vor allem in
dieser Woche: Ständig sind Ernte-
dankfeste, von Stadt, Distrikt, Pro-
vinz, abends Essen mit Regierungs-
vertretern und Gästen, Einladungen
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WEIN China investiert Milliarden in den Aufbau einer eigenen 
Industrie. Eine Szene von Winzern ist entstanden, deren Produkte 

sogar den französischen Konkurrenten gefährlich werden. 
Die ersten Flaschen kommen jetzt in Deutschland auf den Markt.

NEULAND 
Rund um die Oase 

Turfan, schon 
vor Urzeiten

Weinland, dann in
Vergessenheit 

geraten, werden
wieder Reben 

gepflanzt 

des Weinbüros, die Wine Expo ist na-
türlich auch noch, mit Empfängen,
Podiumsdiskussionen und der Belt
and Road Wine Competition. 

Es ist wie immer, wenn China ein
Thema für sich entdeckt hat: wenn,
dann Weltmacht. Prognosen sehen
das Land bis 2020 trotz eines leich-
ten Rückgangs im vergangenen Jahr
als zweitgrößten Weinmarkt der
Welt, hinter den USA. Der größte
Rotweinmarkt ist es längst, vor allem
Bordeaux ist Kult. Wein gilt als
schick: In Großstädten boomen
Sommelierseminare und Weinliefer-
dienste.  Ende 2018 zahlte Alibaba-
Gründer Jack Ma 288 Millionen Dol-
lar für den Onlineshop 1919 Wines &
Spirits. Garantierte Lieferzeit in ei-
nigen Städten: 19 Minuten. 

Alle sind sie vor Ort. Weinpapst
Robert Parker hat einen China -
Ableger seiner Website „Wine Advo-
cate“. ProWine, die wohl wichtigste
Branchenmesse, findet seit sechs
Jahren auch in Shanghai statt, Mitte
November wird da wieder mit einem
Rekord gerechnet. Der französische
Luxuskonzern LVMH macht an der
Grenze zu Tibet seinen Rotwein „Ao
Yun“. Die Rothschilds haben gerade
„Long Dai“ auf den Markt gebracht,
den ersten Jahrgang aus ihrem Gut
in Shandong. 

Die neueste Umdrehung des
 Hypes: Wein made in China. In den
vergangenen 20 Jahren wurde die
Rebfläche in der Volksrepublik fast
vervierfacht, nur Spanien hat noch
mehr. Auf Staatsbanketten lässt Prä-
sident Xi Jinping mittlerweile chine-
sische Weine servieren. Es tauchen
Weine aus Regionen auf, von denen
keiner in der Zunft zuvor gehört hat:
Yunnan, Shandong, Xinjiang im
Nordosten, selbst in der Oase Tur-
fan, am Rand der Sandwüste Takla-
makan, wird jetzt angebaut. 

Keine andere Region wird so sehr
gepusht wie die East Helan Moun-
tains in der Provinz Ningxia an der
Grenze zur Inneren Mongolei: Bis
2000 wuchs dort kaum eine Rebe,
nun wird sie von Fans schon als das
nächste Bordeaux gehandelt. Eine
 arme Gegend eigentlich, staubi- 2
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bietet einen Blick auf die Berge,
auf den Fässern die Unterschrif-
ten von Besuchern aus aller Welt.

Die meisten Winzer, mit denen
man in der Gegend spricht, sehen
es als Kompliment, wenn man
 ihrem Wein nicht anmerkt, dass
er aus China ist. Zhang sieht das
anders. Ja, sagt sie, den Bordeaux-
Blend beherrsche sie und die ers-
ten fünf Jahre habe sie kopiert
und sich „nicht getraut, mehr zu
wagen“. Aber irgendwann sei sie
„unglücklich“ damit gewesen:
„Wir wollten wir selbst sein.“
 Unter dem Label Baby Feet macht
sie jetzt ihr eigenes Ding. Sie lerne
vom Terroir, experimentiere mit
Trauben und Hefe, sie werde
„besser und besser“. 

Dass Weine aus China mittler-
weile ernst genommen werden,
stellt man am nächsten Tag auch
auf Gut Silver Heights fest. Ein
Winzer aus Deutschland ist da,
Peter Winter, von Georg Müller
aus dem Rheingau, der seit 40 Jah-
ren in der Volksrepublik unter-
wegs ist, Wein verkauft, Güter be-
rät und der in seinen deutschen
Onlineshop gerade die ersten chi-
nesischen Weine aufnimmt. Er ist
etwas skeptisch, die Reben sind
nicht so in Schuss, wie sie sein
sollten, im Keller ist es eher ein-
fach und ein bisschen unordent-
lich. Aber als er den Wein pro-
biert, sagt er: „Wenn man den
neben einen 50-Euro-Bordeaux
stellt, kann er sehr gut mithalten.“
Am Abend zuvor bei einem dieser
offiziellen Dinner hatte Winzerin
Emma Gao (42) eine Magnumfla-
sche davon unter dem Tisch und
hat allen um sich herum immer
wieder nachgeschenkt. 

Sie ist eine der wenigen, deren
Namen man bereits im Ausland
kennt: Eine Zeit lang hat sie beim
spanischen Weinkonzern Torres
gearbeitet, wo ihre Weine bei ei-
ner Blindverkostung entdeckt und
seitdem auch vermarktet wurden. 

Gao ist ein Spross der neuen
chinesischen Upperclass. Ihr Va-
ter hat sein Geld im Textilhandel
mit Russland gemacht und früh

das Potenzial des Weinbaus er-
kannt. Seine Tochter schickte er
zum Önologiestudium nach Bor-
deaux – sie erzählt gern, wie sie 
da die Nächte durchgefeiert hat –,
dann kaufte er ihr ein kleines Gut
zu Hause in Ningxia. Gao lebt heu-
te teils in Shanghai, teils auf Silver
Heights. Sie kümmert sich um die
Reben, den Wein macht ihr Mann
Thierry Courtade (49), sie kennt
ihn aus ihrer Studienzeit. Es sei
ein Familienunternehmen, sagt
sie, „ich bin das Gesicht“.

Alle im roten Bereich
Wenn man durch die Gegend rund
um die Hauptstadt Yinchuan im
Norden Ningxias fährt, ist der
Wein überall: Auf einer Länge von
gut 250 Kilometern ziehen sich
Reben durch die Ebene, am Fuß
der Berge. Angebaut werden vor
allem die Bordeaux-Klassiker
 Cabernet Sauvignon und Merlot,
aber es wird auch mit Trauben wie
Marselán experimentiert. Rechts
und links der breiten Straßen sind
Bäume gepflanzt und Fahrrad -
wege angelegt worden, zusam-
men mit dem Wein soll auch der
Weintourismus die nächste große
Einnahmequelle werden. 

Die Güter haben eigene Stra-
ßenschilder: Chateau Saint Louis

Ding, Chateau Flower Red, Do-
maine Cheng Cheng. Ab und zu
stehen Gebäude in der Land-
schaft, die aussehen wie die Dis-
ney-Version eines französischen
Schlosses. Aber auch bei der Ar-
chitektur ist Schluss mit Kopie-
ren, was jetzt gebaut wird, ist
 modern, Naturstein, Glas, Stahl. 

86 Güter gibt es, 120 weitere
werden gerade angelegt. Milliar-
den steckt „das Government“, wie
jeder dort die zahlreichen staat -
lichen Stellen gern pauschal
nennt, in den Weinbau: Straßen,
Strom, Bewässerung, über drei
Etappen muss das Wasser aus
dem Gelben Fluss hochgepumpt
werden zu den Weinfeldern.
 Wüste zu Wein ist der ehrgeizige
Plan. Immer neue Flächen wer-
den erschlossen, der Staat vergibt
Land und unterstützt mit Kredi-
ten, in den Hallen stehen moder-
ne An lagen, in den Kellern lagern
französische Barriquefässer. 

Das Klima ist gut für Wein,
3000 Sonnenstunden im Jahr,
aber die Nächte kühl, 35 Grad im
Sommer, minus 27 Grad im Win-
ter, weshalb die Reben einge -
graben werden müssen. Für die
Arbeiter, die meist aus dem armen
Süden der Provinz kommen, hat
man in  kürzester Zeit eine
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ges, steiniges Land, bekannt für
Kohle, am Rand der Wüste Gobi.
Inzwischen hat die No-Name-Ge-
gend internationale Preise geholt
und ein eigenes Institut für Wein-
forschung. Vom Konsumenten
zum Produzenten, vom Bewunde-
rer zum Konkurrenten – das Mus-
ter des Aufstiegs Chinas spiegelt
sich beim Wein.

Das Know-how holt man sich
auch im Westen. Kellermeister,
am liebsten aus dem Bordeaux,
und Sommeliers, die für hohe Ga-
gen in der aufstrebenden Indus-
trie angeheuert wurden. Hendrik
Thoma, lange Sommelier im
„Louis C. Jacob“ an der Hambur-
ger Elbchaussee und heute selbst-
ständig mit seiner Firma Wein 
am Limit, hat „viele Freunde 
nach China verloren“. China sei
„klammheimlich ohne viel Auf -
hebens zum ganz großen Player
aufgestiegen“. Die Weine würden
immer besser, dank des schnellen,
globalen Wissenstransfers mach-

ten sie „enorme Qualitätssprün-
ge.“ Eine Szene ist entstanden,
abseits der großen Staatskonzer-
ne wie Cofco, von vielen kleinen
Winzern, darunter etliche Frauen,
die mittlerweile Bestnoten für
 ihre Weine kassieren. 

Die Frau, die derzeit einen
der besten Weine Chinas macht,
kommt gerade in Jeans, Polo-
shirt, staubigen Boots und
Strohhut aus den Reben. Den
ganzen Vormittag hat sie Trau-
ben geprüft, in drei Tagen, denkt
sie, kann die Merlot-Ernte los -
gehen. Der Weißwein ist schon 
in den Tanks, es riecht säuerlich
nach Fermentierung. Zhang Jing
(42) aufgewachsen in Ningxia, hat
Weinbau an der Landwirtschafts-
uni der Provinz studiert. Nach
 ihrem Abschluss 1998 lernte sie
weiter, in einem französisch-chi-
nesischen Versuchsweinberg in
Hebei, ein paar Monate war sie 
auf Gütern im Rhone-Tal, dann
stieg sie bei Wang Fengyu (74) ein,

einem der Pioniere des Ningxia-
Weins. 

Er hatte schon als Beamter im
Agrarministerium die Idee, das
Tafeltraubengebiet, in dem allen-
falls likörartiger, süßer Wein pro-
duziert wurde, in Richtung Spit-
zenweinproduktion zu trimmen,
und fing Ende der 90er Jahre mit
ein paar Freunden auf einer klei-
nen Parzelle an, mit Reben zu ex-
perimentieren. Nach seiner Pen-
sionierung 2005 gründete er das
Weingut Helan Qingxue und legte
los. Er kümmert sich um die Re-
ben, Zhang macht den Wein. Der
Durchbruch: Nur sechs Jahre spä-
ter gewannen sie bei den Decan-
ter World Wine Awards unter
12.254 Weinen eine der 25 „Inter-
national Trophys“. Das überzeug-
te die Behörden: eine Chance für
die strukturschwache Provinz, der
Startschuss für den Weinboom. 

Wang machte gleich das nächs-
te Gut auf, Kanaan, das von seiner
Tochter Wang Fang (46) gema-

nagt wird, in der Szene bekannt
als „Crazy Fang“ (genau wie ihr
teuerster Wein). Sie hat eine

Weile in Deutschland gelebt und
versteht sich auf Marketing. Für
den Wein hat die Quereinsteige-
rin eine Beraterin. Auch das Gut
holt eine Auszeichnung nach der
anderen. 

Kopieren war gestern
„Wir hatten Glück“, sagt Winze-
rin Zhang. Sie ist munter, lustig,
unprätentiös, am Tag zuvor war
eine Maschine kaputt, die hat sie
repariert. Das Gut ist ein flacher
Zweckbau, aber die Gäste haben
es natürlich schön: Der Probier-
raum mit dunklen HolzmöbelnFo

to
s:

 S
on

ja
 B

an
ze

, A
m

an
da

 K
ho

 /
 N

YT
 /

 R
ed

ux
 /

 l
ai

f 

QUALITÄT ...
Emma Gao
ist eines der
 bekanntesten
Gesichter der
neuen chinesi-
schen Wein-
zunft. Ihr erstes
Gut (o. r.)
wurde von der
schnell wach-
senden Haupt-
stadt  Yinchuan
um zingelt. Sie
zog um ins Gut
 Silver Heights,
auf 1200 Meter
Höhe nahe den
Bergen. 
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ROTER WEIN
Chinas wichtigste Weinregionen, Ranking 
nach den ausgezeichneten Weinen
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Stadt aus dem Boden gestampft:
Minning. 

Die Nähe zum englischen Wort
ist Programm: Es herrscht Gold-
gräberstimmung. Milliardäre stei-
gen ein, Mittelständler und die
ganz Jungen. Einer der größten
Reiscrackerproduzenten der Welt,
der thailändisch-chinesische In-
vestor Chen Deqi, hat sich Helan
Soul gegönnt, mit 7000 Hektar das
größte biodynamisch arbeitende
Weingut. Start-upler, die noch
kein Geld für eigenes Land haben,
kaufen die Trauben zu und mieten
sich jeden Herbst auf einem Gut
ein, das Kapazitäten frei hat. 

Der Hype überzeugte schließ-
lich auch Selfmade-Bauunterneh-
mer Liu Hai (40). Er hatte als Kind
seinen Eltern auf den Tafeltrau-
benfeldern helfen müssen, harte
Arbeit für wenig Geld, und seinen
Vater für dessen Weinambitionen
immer belächelt. Stattdessen ar-
beitete er sich hoch, von der un-
gelernten Hilfskraft zum selbst-
ständigen Maschinenverleiher.
Vor neun Jahren investierte er
sein Kapital in das Familiengut
Legacy Peak, eines der ältesten
der Gegend, mitten im sonst in-
zwischen abgesperrten Unesco-

Welterbezentrum der Kaisergrab-
hügel aus der Xia-Dynastie. Heute
zählt es zu den besten der Volks-
republik. Liu holte Experten für
Wein und Vertrieb („Professio-
nelle Dinge sollten von Profis ge-
macht werden“), verkauft nach
Singapur, Hongkong, Südost-
asien – und langsam auch Europa. 

Selbst wenn die Nachfrage im
eigenen Land anzieht, für den gro-
ßen Sprung soll Europa sorgen:
Erst wenn die chinesischen Weine
im Kernkontinent der Weinkultur
bestehen, so das Kalkül, werden
sie auch in Shanghai, Shenzhen
und den anderen Besserverdie-
ner-Metropolen bestehen. Man
brauche den „Seal of approval“
aus Europa, sagt Lenz Moser (63),
Chefkellermeister und Stratege
des Chateau Changyu Moser XV.
Changyu ist der drittgrößte Wein-
produzent der Welt, mit allein
acht Gütern in China. Und dieses
Gütesiegel will Moser sich holen. 

Großer Sprung nach Europa
Man trifft ihn mittags im 66. Stock
des „Park Hyatt“ in Peking: Eigent-
lich müsste er längst zur Weinlese
in Ningxia sein, aber er wurde 
im Hauptquartier des Konzerns 
in Yantai gebraucht. Budgetver-
handlungen, Kundenveranstal-
tungen – er ist „der Guru“, ohne

ihn gehe gar nichts. Vorher war er
schon auf Roadshow in Dubai. 

Seit Kurzem verkauft Moser
auch in Deutschland: Hawesko,
KaDeWe, Weinwolf. Er will „mit-
helfen, China auf die Weltwein-
karte zu setzen“. In fünf bis zehn
Jahren, da ist er sicher, wird es so
weit sein. 2015 haben ihn die Chi-
nesen genau dafür geholt: um ih-
ren Wein salonfähig zu machen. 

Der Konzern übertrug ihm das
Management seines Vorzeigeguts
in Ningxia, Modell französisches
Schloss, Sandstein, Zinnen, Türm-
chen, und benannte es auch nach
ihm. Erst trieb Moser die Qualität
des Weins auf 95 Punkte bei den
Decanter Awards und gewann
Goldmedaillen in gleich mehre-
ren Wettbewerben, nun macht er
sich daran, im Ausland verkaufen.

Der Mann kennt sich aus mit
Wein und Vertrieb. Er ist in fünf-
ter Generation Spross einer öster-
reichischen Weindynastie, die ihr
Familiengut 1986 im Zuge des
Glykolskandals verkaufen musste.
Moser blieb nach dem Verkauf
noch zehn Jahre an Bord, dann
wechselte er zur Napa- Valley-
Legende Robert Mondavi, wo er
vor allem für das Europa-Ge-
schäft zuständig war. 2005 mach-
te er sich selbstständig.

Im Dienst der Chinesen ist
Moser nun gut drei Monate im
Jahr in der Volksrepublik, immer
mal wieder nach dem Rechten se-
hen, zur Ernte sowieso und natür-
lich im Januar, wenn er den Wein
macht. Auch er sagt, die Zeit des
Kopierens sei vorbei. Aber noch
habe jeder in der Gegend seinen
eigenen Stil, es sei noch nicht klar,
wofür die Region einmal stehen
werde, „wie die Weine in zehn
Jahren schmecken werden“. 

Die Suche nach dem chinesi-
schen Sonderweg: Legacy-Peak-
Winzer Liu Hai setzt vorerst wei-
ter auf internationalen Standard,
Vermarktbarkeit – und Geduld.
„Es ist, als ob man einen Schnee-
ball macht“, sagt er, „er wird von
Tag zu Tag größer.“
1 Sonja Banze/Viola Keeve
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MANN MIT
MISSION 
Der Öster -
reicher Lenz
Moser (kl.
Foto) will Wein
aus China im
Rest der Welt
salonfähig ma-
chen. Auf dem
Chateau
Changyu Moser
XV in Ningxia
arbeitet er
daran, den
 chinesischen
Sonderweg zu
finden.
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